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Schule lebt von Beziehungen – zwischen Schülern 
und Lehrkrä� en, zwischen Lehrkrä� en und Schul-

leitung, zwischen Eltern und Lehrkrä� en. Solche Bezie-
hungen können nur gelingen, wenn die Beteiligten 
respektvoll und wertschätzend miteinander umgehen. 
Weil das im Alltag leicht vergessen wird, haben wir 
diesem Thema die aktuelle DGUV pluspunkt-Ausgabe DGUV pluspunkt-Ausgabe DGUV pluspunkt
gewidmet.
Wenn Respekt und Wertschätzung nicht gelebte 
Praxis sind, dann kann Schule nicht dauerha�  und 
nachhaltig erfolgreich sein. Schule ist insoweit mit 
Unternehmen durchaus vergleichbar: Ohne ein wert-
schätzendes Klima zwischen Führungskrä� en und 
Mitarbeitern, aber auch der Kollegen untereinander ist 
dauerha�  kein Erfolg denkbar. In der Schule kommt 
die Beziehung zwischen Lehrkrä� en, Schülerinnen 
und Schülern als weitere Ebene noch hinzu. Nur wenn 
die jungen Menschen sich mit all ihren Eigenarten 
wertgeschätzt fühlen, kann Lernen gelingen.
Wertschätzung ist aber nicht nur ein Erfolgsfaktor und 
damit Mittel zum Zweck: Wertschätzung ist vielmehr 
eine sehr grundlegende humane Anforderung für ein 
gelingendes Miteinander und insofern vor allem ein 
lohnendes Erziehungsziel, das wie immer vor allem 
durch Vorleben vermittelt werden kann. Diese Haltung 
im Alltag zu leben, ist nicht immer einfach – aber es ist 
aller Mühen wert!
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Weg mit dem Hügel!
Wie Demokratie praktisch funktioniert, lernen Kinder in der Albert-Schweitzer-Schule Langen von 

der ersten Klasse an. DGUV pluspunkt begleitete Schülerparlament und Klassenräte einen Tag 

lang. Die hessische Grundschule erhielt wegen ihres Engagements für Kinderrechte den Sonder-

preis des Wettbewerbs „UNICEF-Juniorbotscha� er“.

Pausen sind im Winter kein Zuckerschle-
cken. Kalter Wind fegt über den Schul-
hof, und wer nicht aufpasst, dem knallt 
ein Schneeball ins Gesicht. Genauso 
schlimm ist es, vom eisglatten Hügel 
geschubst zu werden, berichten Schul-
kinder mit ernster Miene. 
Die 4b hat sich zum Klassenrat zusam-
mengesetzt. Ein Junge sagt: „Der Hügel 
auf dem Schulhof ist zu gefährlich!“ Bei 
der Abstimmung schießen die Hände in 
die Höhe, damit der Hügel dem Erdboden 
gleichgemacht wird. Finn, der Klassen-
sprecher, wird das eindeutige Votum spä-

ter mit ins Schülerparlament nehmen.
Demokratie und Teilhabe sind in der 
Albert-Schweitzer-Schule keine leeren 
Worte. Ein ausgefeiltes System von Gre-
mien ermöglicht Kindern von der ersten 
Klasse an mitzubestimmen. 

Rückblick auf die Woche

Basis sind die Klassenräte. Einmal pro 
Woche verwandelt sich jede Klasse eine 
Stunde lang in ein kleines „Nachwuchs-
Parlament“. Eingeleitet wird die Sitzung 
mit zwei einfachen Fragen. Was war in der 

vergangenen Woche gut? Und was war 
schwierig? Nils, zehn Jahre alt und amtie-
render Sitzungspräsident der 4b, erö� net 
den Rückblick, indem er einen strubbeli-
gen Ball in die Runde reicht.
Abgesehen vom Hügelschubsen gibt es 
noch andere Vorkommnisse. Etwa, dass 
Kinder andere Kinder mit Sand bewer-
fen. Oder dass der Schiri „pennt“, wenn 
beim Zombieball die Regeln verletzt wer-
den. Auch das Winterwetter hat seine 
Tücken. „Es ist schwer zu entscheiden, 
ob man mit oder ohne Jacke auf den 
Schulhof gehen soll“, sagt eine Schülerin 
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und reicht den Sto� ball an den Präsiden-
ten zurück. 
Nach der Kritik folgen die Highlights der 
Woche: Pizza am Donnerstag, rote Her-
zen im Kunstunterricht und ein spannen-
der Klassenausflug. Damit die Rückschau 
nicht ausufert, beobachtet eine Schüle-
rin als Zeitwächterin penibel die Uhr. „15 
Minuten sind um“, informiert sie – die 
Zeit rast heute mal wieder.

Klassenlehrerin Carola Süss sitzt mit 
im Stuhlkreis. Wenn sie einen Redebei-
trag hat, muss sie sich melden und das 
Wort erteilen lassen – wie alle anderen 
auch. Die Lehrerin bittet um Vorschläge 
für das Schulfest. Die Ideen sprudeln: 
Becher basteln, Steine anmalen, Holz-
flugzeuge bauen, Bowling spielen. Mona, 
die Protokollführerin, beeilt sich, um alle 
Vorschläge zu notieren. „Wie schreibt 
man Bowling?“, fragt sie. „Schreib doch 
Kegeln“, sagt Sitzungsleiter Nils geistes-
gegenwärtig.

Heikle Themen im Klassenrat

Auch heikle Themen werden auf Zetteln 
festgehalten, in einem Kasten au� e-
wahrt und auf die wöchentliche Tages-
ordnung gesetzt. Wie die ärgerliche 
Sache mit dem Qieken.
Ein Viertklässler nervt die anderen Kin-
der regelmäßig mit einem Quiekgeräusch. 
Ein Mitschüler schlägt vor: „Drei Ermah-
nungen, dann muss Frau Süss einschrei-
ten!“ Bei diesem couragierten Ruf nach 
der Lehrerautorität muss die Klassenleh-
rerin etwas schmunzeln. Eine weitere Idee 
des Klassenrats: Falls der Junge so wei-
termacht, soll er die Pausen im Schul-
gebäude verbringen. „Das ist doch gar 

keine Strafe bei der Kälte draußen“, lautet 
sogleich ein Einwand. Der Mitschüler, um 
den sich die Diskussion dreht, stimmt zu: 
„Nee, das wäre keine Strafe.“ Ratlosigkeit 
macht sich breit, der Klassenrat will das 
Thema im Auge behalten.

Die Gemeinscha�  wächst

Obwohl in dieser Angelegenheit vorerst 
keine Lösung gefunden werden konnte, 
haben Klassenräte und Schülerparla-
ment schon viele gute Projekte auf den 
Weg gebracht. Die Kinder entschieden 
sich für den Bau eines Baumhauses oder 
beratschlagten, wie Flächen auf dem 
Schulgelände neu gestaltet werden soll-
ten. Sie beschlossen, nach der Atomka-
tastrophe in Fukushima zeitweilig ein 
japanisches Kind in die Schulgemein-
scha�  aufzunehmen und stellten das 
Schulfest 2011 unter das Motto „Japan“ –
dabei kamen 1000 Euro an Spenden-
geldern zusammen.
Und das Gemeinscha� sgefühl der 4b 
habe sich – trotz des quietschenden Mit-
schülers – sehr gut entwickelt, betont die 
Klassenlehrerin. Sie ist überzeugt, dass 
die regelmäßigen Klassenratssitzungen 
daran großen Anteil haben. Dabei lernen 

Manche Schüler � nden den Hügel auf dem 
Schulhof gut, andere ärgern sich über ihn.

Praktische Demokratie in der Albert-Schweitzer-Schule Langen: Beim allwöchentlichen Klassenrat beraten Schülerinnen und Schüler 
der 4b die Angelegenheiten und Probleme des Alltags.
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die Kinder im Idealfall, Regeln einzuhal-
ten, Meinungen zu vertreten, Konflikte zu 
bewältigen, Verantwortung zu überneh-
men und anderen zuzuhören.

Entlastung für Lehrkrä� e 

Auch das Kollegium pro� tiert von der 
demokratischen Früherziehung. „Es 
läu�  viel weniger über die Lehrkrä� e, 
weil die Kinder mehr regeln. Eine Entlas-
tung“, ist Carola Süss überzeugt. Weite-
rer Vorteil: Klassenratssitzungen bieten 
Grundschullehrkrä� en einen zusätzli-
chen faszinierenden Einblick in die Sor-
gen, Nöte und Freuden der Kinder.
Für die ist es eine aufregende Herausfor-
derung, die fast einstündigen Sitzungen 
souverän zu leiten. 
Wie gut das jeweils gelingt, bespricht 
die Klasse bei der Feedback-Runde. 
Dabei fällt o�  der wertschätzende Satz: 
„Ich � nde, Du hast es gut gemacht!“ 
Hoch im Kurs stehen auch resolute Lei-
sewächter, die schwätzende Mitschü-
ler in ihre Schranken gewiesen haben. 
Die Ämter des Klassenrats rotieren und 
werden Woche für Woche neu verge-
ben. So kann jeder Präsident, Protokol-
lant, Leise- oder Zeitwächter auf Zeit 

AUTOR
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Redakteur, Universum Verlag
redaktion.pp@universum.de

Die Albert-Schweitzer-Schule Langen 
nahm von 2003 bis 2007 am Schulent-
wicklungsprogramm „Demokratie Ler-
nen & Leben“ teil, seit dem Jahr 2010 
am Makista-Projekt „Macht Kinder 
stark.“ Sie ist eine der Modellschulen 
im Netzwerk Kinderrechte Rhein-Main 
und wurde 2012 mit dem Sonderpreis 
des Wettbewerbs UNICEF-Juniorbot-
scha� er ausgezeichnet. Infos unter 
www.albert-schweitzer-schule-langen.de
und www.kinderrechteschulen.de

sein. Wer so o�  diskutiert und abstimmt, 
entwickelt Selbstbewusstsein und for-
dert Rechte ein. Das spüren auch Väter 
und Mütter, wie die Klassenlehrerin in 
Gesprächen erfahren hat. Eltern müssen 
also mit Diskussionsbereitscha�  rech-
nen, wenn zu Hause der Spülmaschinen-
dienst verteilt werden soll.

Abstimmung über den Hügel

Einmal pro Woche tagt das Schülerparla-
ment. Dann diskutieren die Klassenspre-
cher Themen, die die gesamte Schule 
betre� en. An diesem Mittwoch entflammt 
eine Diskussion über inkompetente Fuß-
ballschiedsrichter auf dem Schulhof. 
„Viele wissen nicht, wann Elfmeter ist 
oder wann es eine rote Karte gibt“, klagt 
Viertklässler Paul. 
Schulleiterin Barbara Busch, die an der 
Sitzung teilnimmt, schlägt vor, einen pen-
sionierten Fußballtrainer für eine Fortbil-
dung zu gewinnen. Schließlich steht auf 
der Tagesordnung ein wohlbekanntes 
Thema – der gefährliche Hügel. Die san� e 
Erhebung ist etwa 30 Zentimeter hoch, 
Erwachsene würden wohl von einem 
Hügelchen sprechen, doch als Grund-
schüler kann man das auch ganz anders 

sehen. Fünf Klassen sind dafür, dass er 
bleibt, acht sind dagegen – der Hügel ist 
abgescha�  ! Mit einem Handzeichen mel-
det sich die Schulleiterin zu Wort.

Grenzen der Demokratie

Sie sei etwas traurig, sagt sie. Es gehe 
darum, gute Lösungen zu � nden und nicht 
gleich etwas abzuscha� en, sobald Pro-
bleme au� auchten. „Sonst werden auch 
noch das Baumhaus abgescha�   und der 
Fußballplatz“, fürchtet die Rektorin. „Oder 
die Hausaufgaben“, meint ein Schüler. 
„Oder die ganze Grundschule“, sagt eine 
Schülerin, und jetzt lacht das ganze 
Parlament. Die Grenzen der schulischen 
Demokratie, sagt die Schulleiterin, liegen 
dort, wo Dinge nicht � nanzierbar sind 
oder nicht den Sicherheitsbestimmungen 
entsprechen.
Das Ende des Hügels jedenfalls bleibt 
beschlossene Sache. Der Hausmeister 
hat ihn mittlerweile entfernt. Laut Bar-
bara Busch ein Stück Schwerstarbeit: Der 
Boden des Schulhofs war noch gefroren.

Im Schülerparlament sind alle Klassensprecher vertreten. Rektorin Barbara Busch 
notiert ein Abstimmungsergebnis.



Beziehungsarbeit in der Schule
Ein gutes Verhältnis zu Lehrkrä� en und untereinander reduziert Stress und Prüfungsängste 

unter Schülerinnen und Schülern. Wie sich positive soziale Beziehungen in der Schule auf 

den Lernprozess auswirken, untersucht eine Nachwuchsforschergruppe der Freien Universi-

tät Berlin. Ein Ergebnis der Studie ist, dass Jugendliche besonders während der Pubertät auf 

Wertschätzung von Lehrerseite angewiesen sind.
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Tom, 13 Jahre alt, war immer ein guter 
Schüler. Doch seitdem er die siebte 
Klasse des Gymnasiums besucht, hat 
er kaum noch Lust zu lernen oder zur 
Schule zu gehen. Außerdem hat er neu-
erdings vor jeder Mathearbeit starke 
Bauchschmerzen und klagt über Kon-
zentrationsschwierigkeiten. Seine Eltern 
stehen vor einem Rätsel. Dabei geht es 

in diesem Lebensalter vielen Jugend-
lichen wie Tom: Die schulische Moti-
vation lässt nach, zugleich nimmt das 
Stresserleben zu und Prüfungsängste 
entstehen.
Psychologische Studien zeigen, dass 
die meisten Jugendlichen mit der einset-
zenden Pubertät ihre intrinsische Moti-
vation verlieren. Während Kinder in den 

ersten Grundschuljahren meist noch 
aus innerem Antrieb lernen, nimmt die-
ser natürliche Wissensdurst mit zuneh-
mendem Alter ab. Im Gegenzug werden 
extrinsische Impulse wichtiger, also die 
Aussicht auf Anerkennung, Belohnung 
und Lob. Der Tiefpunkt der intrinsischen 
Motivation wird in der Regel während 
der neunten Klasse erreicht.
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Emotionalität sozialer Beziehungen in 
der Schule zu erfassen, kritisch zu hin-
terfragen und die eigene Berufsrolle 
entsprechend auszubilden.
Eine Schule, die durch Wertschätzung 
und Anerkennung geprägt ist, bietet 
die beste Voraussetzung für einen 
gesunden und erfolgreichen Lehr- 
und Lernprozess, der allen Beteiligten 
zugutekommt.

Weitere Informationen 
zum Projekt:
www.self-projekt.de

Literaturtipps:
Ittel, Angela/Raufelder, Diana: 
Lehrerrolle – Schülerrolle. Wie 
Interaktion gelingen kann.
Vandenhoeck & Ruprecht, Göttingen 
2009.
Kaltwasser, Vera: Persönlichkeit 
und Präsenz. Achtsamkeit im 
Lehrerberuf. Beltz, Weinheim 2010.
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Begleitet wird der fehlende innere 
Antrieb zum Lernen vom allgemein 
zunehmenden Stress und Leistungsdruck 
der modernen Wissensgesellscha� , was 
die Entstehung von Prüfungsängsten 
begünstigt. Diese negativen Gefühle vor 
oder während einer Klassenarbeit treten 
allerdings bei Schülerinnen und Schü-
lern jeder Altersstufe auf und sind o�  mit 
Konzentrationsschwierigkeiten und Sor-
gen über mögliches schulisches Versa-
gen verbunden.

Zentrale Bedeutung 
im Lernprozess

Positive soziale Beziehungen zu Lehr-
krä� en und Mitschülern können ent-
scheidenden Einfluss auf schulische 
Motivation, Lernprozesse und die Prü-
fungsängste entfalten. Obwohl Bildungs-
wissenscha� ler das Feld sozialer Bezie-
hungen lange Zeit eher vernachlässigt 
haben, sind sich inzwischen Erziehungs-
wissenscha� ler und Psychologen über 
deren zentrale Bedeutung im Lern- und 
Motivationsprozess einig.

Forscher befragten 
Schülerinnen und Schüler 

Die Wissenscha� ler des Projekts SELF 
(Sozio-Emotionale Lern-Faktoren) an der 
Freien Universität Berlin untersuchen 
gemeinsam mit Neurowissenscha� lern 
der Berliner Charité die motivationalen 
und lernförderlichen Aspekte sozia-
ler Beziehungen im Detail. Dafür wur-
den 1088 Schüler der siebten und ach-
ten Klassen an Gemeinscha� sschulen 
und Gymnasien in Brandenburg mittels 
standardisierter Fragebögen befragt. Die 
Ergebnisse der statistischen Analysen 
zeigen: Je positiver Jugendliche ein aner-
kennendes und wertschätzendes Ver-
hältnis zur Lehrkra�  erleben, desto weni-
ger Stress emp� nden sie. Zudem zeigen 
diese Schülerinnen und Schüler mehr 
Schulengagement. 
Auch gute Beziehungen unterhalb der 
Schülerinnen und Schüler entfalten 

eine positive Wirkung. Fühlen Jugend-
liche sich unterstützt und den anderen 
zugehörig, wird der empfundene Stress 
verringert, Prüfungsangst reduziert 
und das schulische Engagement geför-
dert. Jugendliche, die in ihrem Persön-
lichkeitspro� l besonders zu Ängsten, 
Labilität und Stressanfälligkeit neigen, 
pro� tieren ebenso von positiven Sozial-
beziehungen zu ihren Mitschülern.
Ein zwiespältiges Ergebnis entdeckten 
die Forscher, wenn Schülerinnen und 
Schüler ihre Motivation an die Erwartun-
gen und Rückmeldung der Lehrkrä� e und 
Mitschüler koppeln. Einerseits verstär-
ken solche „Motivatoren“ die Tendenz zu 
Prüfungs- und Versagensängsten. Ande-
rerseits zeigen diese Jugendlichen mehr 
Leistungsstreben und akademischen 
Erfolg, verfolgen Lernziele e� ektiver und 
vermeiden eher ein schulisches Schei-
tern.

Soziale Kompetenzen in 
Lehrerausbildung verankern

Möchte man also Stress, Prüfungsangst 
und dem adoleszenten Motivations-
tief entgegenwirken sowie Schüler mit 
ängstlichem Persönlichkeitspro� l best-
möglich unterstützen, dann stellen posi-
tive soziale Beziehungen einen e� ekti-
ven Ansatzpunkt dar. Emotionale Wärme, 
Zusammenhalt und Wertschätzung 
bauen Stress ab und unterstützen Schü-
ler mit eher prüfungsungünstigen Per-
sönlichkeitsmerkmalen.
Ausgewogene Beziehungen zwischen 
institutioneller Rolle und menschlichem 
Miteinander und die Berücksichti-
gung unterschiedlicher Pro� le kommen 
einem optimalen Lern- und Bildungs-
prozess wohl am ehesten entgegen. 
Was eigentlich selbstverständlich sein 
sollte und seit 2006 auch als Standard 
von der Kultusministerkonferenz gefor-
dert wird, wird in der Lehrerbildung lei-
der immer noch stiefmütterlich behan-
delt: das Erlernen und der Ausbau der 
Fähigkeit, in Auseinandersetzung mit 
den anderen und sich selbst die 

AUTORIN

Die Erziehungswissenscha� lerin 
Dr. Diana Raufelder leitet als Dr. Diana Raufelder leitet als Dr. Diana Raufelder
Stipendiatin der Volkswagen-Sti� ung 
die interdisziplinäre Nachwuchsfor-
schergruppe SELF (Sozio-Emotionale 
LernFaktoren) an der FU Berlin. 
Gemeinsam mit Neurowissenscha� -
lern der Charité untersuchen die 
Wissenscha� ler die Emotionalität 
sozialer Beziehungen in schulischen 
Lern- und Motivationsprozessen.
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(Ver)Traut Euch!
Welche Werte an einer Schule wirksam sind, ergibt sich nicht aus dem, was gesagt und im 

Leitbild dokumentiert wird, sondern was gelebt und erlebt wird. Was sind nun die Werte, die 

für die Schule und für einen wertschätzenden Umgang zwischen der Schulleitung und dem 

Kollegium sowie den Lehrpersonen und den Schülerinnen und Schülern grundlegend sind?

Werte können sich nur im Medium 
wechselseitigen Vertrauens bilden. 
Dabei gilt der Grundsatz, dass die hie-
rarchisch höher stehende Person Ver-
trauen nicht erwarten kann, sondern 
erwerben muss. Und das kann sie nur, 

wenn sie umgekehrt den Personen, die 
sie durch Orientierung und Unterstüt-
zung führt, einen Vertrauensvorschuss 
schenkt: Ich vertraue als Schulleitung 
darauf, dass die Lehrpersonen Aufga-
ben und Verantwortung übernehmen, 

ihre pädagogische Arbeit bestmöglich 
leisten und an Sinn und Zielen orien-
tieren wollen. Ich vertraue als Lehrper-
son darauf, dass die Schülerinnen und 
Schüler die für sie bestmöglichen Leis-
tungen erreichen, sich sozial verträglich 
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verhalten und sich Ziele setzen wollen.
Diese Erwartungen sind die Voraus-
setzungen dafür, dass an der Schule 
eine Vertrauenskultur entsteht – und 
das Spannende ist, dass in dieser Kul-
tur der Vertrauensvorschuss Vertrauen 
erzeugt und in der Regel auch bestä-
tigt: Die Führungskra�  hat ein positi-
ves Menschenbild und geht davon aus, 
dass Menschen zur Anstrengung bereit 
sind, wenn sie Aufgaben für bedeutsam 
und sinnvoll halten. Sie ermöglicht des-
halb breite Gestaltungsspielräume, und 
das motiviert die Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter dazu, ihre Potenziale kreativ 

zu entfalten. Die Folge sind gute Leis-
tungen und ein hohes Engagement –
und diese bestätigen das positive Men-
schenbild. Umgekehrt gilt auch: Traut 
die Führungskra�  wenig zu und gestal-
tet sie deshalb Führung und Kontrolle 
eng, demotiviert dies mit der Folge sub-
optimaler Leistungen und mangelnder 
Einsatzbereitscha� , was wiederum das 
negative Menschenbild verstärkt.

Diversität berücksichtigen

Den Vertrauensvorschuss brauchen 
alle Menschen in gleicher Weise. Das 

heißt aber nicht, dass die damit ver-
bundenen Erwartungen gleich sind. 
Denn Wertschätzung ist nur wirksam, 
wenn sie sich auf die individuelle Ein-
zigartigkeit von Menschen bezieht und 
den Betro� enen das Gefühl vermittelt, 
dass sie als Personen mit ihrer Berufs- 
und Lernbiogra� e, ihren Überzeugun-
gen und ihrem Leistungsvermögen der 
Führungsperson wichtig sind.
Die individuell unterschiedlichen Leis-
tungsvoraussetzungen, Fähigkeiten 
und Lebenslagen zu berücksichtigen 
hat zur Folge, dass nicht alle Lehrper-
sonen und ebenso nicht alle Schülerin-
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nen und Schüler gleich, sondern indi-
viduell ungleich behandelt werden, um 
gleiche Voraussetzungen überhaupt 
erst herzustellen. Deshalb sind alle 
generellen Beurteilungsrichtlinien – ob 
auf Lehrpersonen oder auf Lernende 
bezogen – mit der Gefahr von Demoti-
vation verbunden. Damit die Ungleich-
behandlung im Sinne eines Nachteils-
ausgleichs nicht als unfair erlebt wird, 
muss sie transparent kommuniziert 
werden. Denn nicht nur die Schullei-
tung, sondern alle Lehrpersonen – und 
nicht nur die Lehrperson, sondern alle 
Schülerinnen und Schüler einer Lern-
gruppe – müssen akzeptieren, dass 
das Kollegium beziehungsweise die 
Lerngruppe heterogen ist.
Die Zufriedenheit mit der eigenen Leis-
tung und das Erleben von Kompetenz 
und Selbstwirksamkeit prägen sich 
umso stärker aus, je klarer Diversität 
als Chance genutzt wird. Sind dagegen 
alle Personen in der Schule gleich gül-
tig, weil ihre individuelle Einzigartigkeit 
nicht wahrgenommen wird, dann sind 
sie auch gleichgültig. Die Anerkennung 
von Heterogenität und Diversität ist 
deshalb eine grundlegende Vorausset-
zung für eine Kultur der Wertschätzung.

Eigensinn und Dissens

Diversität und individuelle Einzigartig-
keit anzuerkennen ist zudem erforder-
lich, um mit dem Eigensinn aller Betei-
ligten wertschätzend umgehen 
zu können. Das ist für die 
Führungspersonen 
schwierig; denn sie 
sind verpflichtet, den 
Ordnungsrahmen 
durchzusetzen und 
Regelverstöße zu 
sanktionieren, wäh-
rend der Eigensinn 
in einem Spannungs-
verhältnis zu genau die-
sem Ordnungsrahmen steht. 
Zugleich aber sind die Führungsper-
sonen auf den Eigensinn angewiesen, 
denn er ist die Quelle von Motivation, 
Energie und Engagement. Findet er 
keine Anerkennung, dann mögen zwar 
die Abläufe in der Schule hervorragend 
funktionieren, weil sich alle an die 

Regeln halten –
aber sie erstarrt, 
statt Vielfalt in 
einer lebendigen 
Organisation zu 
ermöglichen.
Der Eigensinn 
bereitet zudem 
Schwierigkei-
ten, weil er im Wider-
spruch zur Orientierung 
an gleichsinnigen – Übereinstim-
mung verlangenden – Werten und Zie-
len steht. Kommt es als Folge zu Dis-
sens, zeigt sich Wertschätzung dort, 
wo ein Konsens nicht erzwungen wird. 
Vielmehr wird Raum dafür gescha� en, 
dass die unterschiedlichen Überzeu-
gungen, zum Beispiel in Austausch-
foren, geäußert und Sichtweisen mit-
einander abgeglichen werden können. 
Bleibt es nach diesem Abgleich bei 
einem Dissens, muss geklärt werden, 
wie die Schule mit ihm umgeht. Das 
kann beispielsweise heißen, dass ein-
zelne Lehrpersonen oder Lehrergrup-
pen neue Vorhaben erproben dürfen 
oder dass Spielräume für Abweichun-
gen ausgehandelt werden.
Allerdings: Nur wer sich selbst ernst 
nimmt, kann erwarten, von anderen 
ernst genommen zu werden. Wer zum 
Beispiel das Ziel hat, Schülerinnen und 
Schüler bestmöglich zu fördern, und 
der Überzeugung ist, dass der Lehrer-
vortrag dafür am besten geeignet ist, 

muss bereit sein, sein Unter-
richtskonzept zu verändern, 

wenn die Evaluation 
zeigt, dass kooperati-

ves Lernen zu besse-
ren Lernergebnissen 
führt. Und wer auf 
Beteiligungsmög-
lichkeiten verzichtet, 

muss bereit sein mit-
zutragen, was in Lehrer-

gruppen und -konferen-
zen vereinbart worden ist. Auf 

diese Weise entsteht Verbindlichkeit 
im Prozess: Wenn alle die Möglichkeit 
haben, ihre Sichtweisen und Bedenken 
einzubringen, müssen sie dann auch 
zur Loyalität bereit sein.
Wertschätzung steht im Gegensatz zur 
Abwertung. Diese äußert sich einer-

seits als Über-
fürsorglichkeit, 
indem die Füh-
rungsperson 
Unterstützung 
ohne Gegenleis-

tung gewährt und 
den Kolleginnen 

und Kollegen ihre 
Probleme abnimmt, 

statt sie zu beraten, wie sie 
selbst ihre Probleme lösen kön-

nen.
Sie äußert sich andererseits in der Kri-
tik an der Person statt an deren Fehl-
verhalten oder an Qualitätsmängeln 
ihres Handelns. In beiden Fällen hat 
das Führungshandeln zur Folge, dass 
die andere Person keine Verantwortung 
für ihr Handeln übernehmen kann und 
muss.
Wertschätzung setzt dagegen voraus, 
dass ich einer anderen Person etwas 
zumute, weil ich es ihr auch zutraue. 
Und wenn in einem Kritikgespräch die 
betro� enen Lehrpersonen und die Ler-
nenden der Überzeugung bleiben, dass 
ihr Verhalten richtig war, akzeptiere ich 
das, nenne aber auch die Konsequen-
zen, für die sie dann die Verantwortung 
übernehmen müssen. Dass das eigene 
Handeln Folgen hat und dass jede 
beziehungsweise jeder – ob Lehrper-
son oder Schülerin beziehungsweise 
Schüler – bereit sein muss, für diese 
Folgen einzustehen und Verantwortung 
zu übernehmen, ist das Merkmal reifer 
und gesunder Persönlichkeiten – und 
eine Kultur der Verantwortung ist dem-
gemäß das Merkmal einer reifen und 
gesunden Schule.
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Ohne Frage. Sie 
wird ja auch in Vor-
trägen und Schnell-
kursen angeboten. 
Soll man nun aber 
in Schulen damit 
„nachrüsten“? 
Zweifellos täte 
manchem mu�  -
gen Kollegen und 
mancher Kollegin, 
deren schneidende 

Ist wertschätzende Kommunikation erlernbar?
samkeit verändern? Ich glaube: Nein! 
Junge Menschen reagieren emp� ndsa-
mer als Erwachsene auf ihr Gegenüber 
– vor allem, wenn sie spüren, dass man 
von ihnen etwas will. Dagegen könnte 
eine Lehrkra�  auch mit noch so geschickt 
eingesetzten Kommunikationstechni-
ken nichts ausrichten. Fehlende pädago-
gische Glaubwürdigkeit ließe sich damit 
nicht überspielen; diese bedarf einer sta-
bilen, aus gegenseitiger Achtung erwach-
senen Aufrichtigkeit.
Die Geschichten über Schule aber sind 
voll von entmutigenden Erfahrungen der 
Demütigung und Verstößen gegen die 

Ironie gefürchtet ist, ein Trainingslehr-
gang dieser Art gut. Würde sich aber 
allein damit ihre pädagogische Wirk-

Auf ein Wort

Würde von Kindern und Jugendlichen. 
Zumeist stammen sie aus früheren Zei-
ten. Heutzutage stellt sich das Problem 
nicht selten so dar, dass Jugendliche 
ihren Lehrkrä� en abschätzig begeg-
nen. Wo es jedoch an Wertschätzung 
auf beiden Seiten mangelt, besteht 
auch keine Basis der pädagogischen 
Wirksamkeit. Eine derart schwer wie-
gende Störung der Lehrer-Schüler-
Beziehung kann nicht im Schnell-
kurs geheilt werden. Dennoch bleiben 
schlechte Umgangsformen ein Warn-
zeichen, das zu angemessenem Han-
deln au� ordert.

Anzeige
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Frau Beyer, nehmen wir an, ich 
befragte Lehrkrä� e und Schülerscha�  
über Ihren Führungsstil: Wie würden 
die Antworten ausfallen?
Das Feedback bei den jährlichen Mitar-
beitergesprächen war positiv. Schüle-
rinnen, Schüler und Lehrkrä� e arbeiten 
gern mit mir zusammen, weil sie sich 
informiert fühlen und an Entscheidun-
gen beteiligt werden.

Wie hat sich die systemische Ausbil-
dung auf Ihre Rolle als Schulleiterin 
ausgewirkt?
Mir ist bewusster geworden, wie vielfäl-
tig Menschen die Welt sehen können. 
Ein zentrales Thema der systemischen 
Ausbildung ist es, Beschreibungen von 
Wirklichkeit zu akzeptieren, die nicht 
den eigenen Überzeugungen entspre-
chen. Anstatt diese Beschreibungen 
als Angri�  zu verstehen, richtet sich der 
systemische Blick auf das konstruktive 
Potenzial, das in den Äußerungen oder 
Verhaltensmustern der Mitarbeiter zu 
� nden ist.

Was bedeutet das für den 
Alltag in der Schule?
Ein Beispiel: Wer zügig seine Aufga-
ben erledigt, stört sich vielleicht daran, 
dass es andere ruhiger angehen las-
sen. Aus systemischer Sicht wird diese 
Unterschiedlichkeit weitgehend als 
Bereicherung des Teams verstanden. 
Es wird gefragt: Wozu könnte dieses 
Verhalten gut sein? Vielleicht ist der 
Mitarbeiter nicht der schnellste, besitzt 
aber kommunikative Fähigkeiten und 
sorgt für gute Stimmung im Kollegium. 
Verhaltensmuster, Einwände und Kri-
tik werden als Ausdruck eines Bedürf-

„Einwänden o� en begegnen“
Wie sieht ein wertschätzender Führungsstil an Schulen aus? DGUV pluspunkt sprach 

mit Michaela Beyer, Leiterin einer Berufsfachschule für Logopädie in Ulm. Neben der 

Schulleitung arbeitet sie freiberuflich als systemische Organisationsberaterin und 

trainiert Führungskrä� e.

12

Systemische 
Organisationsberatung 

gibt nicht „Expertenlösungen“ vor, 
sondern versteht sich als Prozessbe-
ratung. Sie unterstützt Führungskrä� e 
und Teams bei der Teamentwicklung, 
bei Veränderungsprozessen und in 
den Bereichen Führung, Personal- und 
Organisationsentwicklung und Unter-
nehmenskultur. Der Ansatz fokussiert 
auf Ressourcen und Leistungen des 
Teams und der Teammitglieder. 
Unterschiedliche Sichtweisen im 
Team werden als Potenzial für Lösun-
gen erschlossen.

DGUV pluspunkt 3/2013 WERTSCHÄTZEND MITEINANDER UMGEHEN

nisses zugelassen und dann utilisiert, 
also nutzbar gemacht.

Wie würden Sie als Vorgesetzte 
in diesem Fall weiter vorgehen? 
Ich würde das Gespräch suchen und 
die Stärke des Mitarbeiters wertschät-
zen. Anschließend kann die Rede auch 
auf seine vermeintliche Schwäche 
kommen und dass bestimmte Aufga-
ben schneller erledigt werden sollten.

Wertschätzend führen heißt auch, 
neben den Lehrkrä� en auch Schüle-
rinnen und Schüler an Entscheidungen 
zu beteiligen. Wie läu�  das an Ihrer 
Berufsfachschule?
Wir haben neulich das Instrument des 
Problemlösungspools erprobt. Klassen-
sprecher, Lehrkrä� e und Schulleitung 
setzten sich zusammen, es wurden 

Rollen als Problembeschreiber, Hypo-
thesen- und Lösungs� nder verteilt. Die 
Teilnehmer konnten sagen, was sie im 
Schulalltag gut � nden und wo es aus 
ihrer Sicht hakt. Das Ganze lief in einer 
kreativen Atmosphäre ab. Für einige 
Probleme wurden auch schon Lösun-
gen gefunden und in die Tat umgesetzt.

In welcher Form wurde die Kritik 
von Schülerseite vorgebracht?
Ich fand gut, dass die Sandwich-Tech-
nik zum Einsatz kam. Dabei beginnt 
man mit einer positiven Einstimmung, 
dann kommt der Kritikpunkt oder das 
Anliegen. Abgeschlossen wird wie-
derum mit einem positiven Kommentar. 
O� ensichtlich hat der Kommunikati-
onsunterricht bei unseren angehenden 
Therapeuten Früchte getragen.

Wie führt man wertschätzend, 
wenn es Konflikte gibt?
Ich kann für Transparenz sorgen und 
darüber informieren, warum ich eine 
unliebsame Entscheidung tre� en 
musste. Vielleicht sitze ich selbst in 
einer Zwickmühle. Wichtig ist auch, 
Konflikte nicht lange schwelen zu las-
sen. Aber trotz einer grundsätzlich 
wertschätzenden Haltung werden 
manchmal auch Entscheidungen gegen 
Widerstände getro� en werden müssen. 
Führen bedeutet zu wissen, wann man 
auf Dialog setzt und wann es keine Dis-
kussionen mehr gibt.

Welche Rolle spielt dabei die 
Persönlichkeit des Gegenübers? 
Den Prinzipien der potenzialorientier-
ten Mitarbeiterführung zufolge eine 
große. Zugespitzt gesagt: Ein eher 
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Michaela Beyer ist seit 2006 als Schulleiterin an einer Berufsfachschule für Logopädie Michaela Beyer ist seit 2006 als Schulleiterin an einer Berufsfachschule für Logopädie Michaela Beyer
tätig. Die Trainerin und Beraterin bietet seit 2001 Seminare und Trainings zum Thema 
Elternarbeit und Elternberatung an. Seit 2008 führt sie als systemischer Coach und Organi-
sationsberaterin Teamentwicklungsmaßnahmen sowie Trainings und Einzelcoachings für 
Führungskrä� e durch.

träger Mitarbeiter braucht klare Ansa-
gen, der Dynamiker kann mit mehr Frei-
raum leben.

Was raten Sie, wenn das wertschät-
zende Klima in einem Kollegium nicht 
sehr ausgeprägt ist?
Man kann einen externen Berater 
beau� ragen, zum Beispiel einen Coach 
oder Supervisor. Im sozialen Bereich ist 
Supervision ja eine Selbstverständlich-
keit, an allgemeinbildenden Schulen 
ist sie leider die Ausnahme. 

Warum? Lassen sich Lehrerinnen 
und Lehrer nicht so gern in die 
Karten gucken?
Lehrkrä� e sehen sich o�  nicht als Mit-
glied eines Teams, sondern als Einzel-
kämpfer. Und befürchten, sich bei einer 
Supervision vor Kollegen gewisserma-
ßen zu entblößen. Aus meiner Sicht 
kann Supervision positiv auf den Schul-
alltag wirken. Wie im Kollegium mitein-
ander umgegangen wird, strahlt auf die 
gesamte Schulgemeinscha�  aus.

Manche Lehrkrä� e möchten ihre 
Schule reformieren, aber einige Kolle-
gen wollen nicht mitziehen. Was raten 
Sie Idealisten, die sich ausgebremst 
fühlen?
Ich würde die Einwände der Bedenken-
träger ernst nehmen und prüfen, wel-
che positiven Nutzen sie für den 
Reformprozess entfalten könnten. Auf 
diese Art mit Kritik umzugehen, ist 
auch eine Form von Wertschätzung. So 
lässt sich vielleicht der ein oder andere 
skeptische Kollege mit ins Boot holen. 
Einwänden o� en zu begegnen, ermög-
licht zudem mehr Gelassenheit für die 
Führungskra� , denn sie reibt sich nicht 
so an den Widerständen des Schulall-
tags auf.

Als Schulleiterin muss man permanent 
und schnell Entscheidungen tre� en. 
Wie reagieren Sie, wenn Sie einen 
Fehler begangen haben? 
Dann sollte man sich nicht persönlich 
abwerten, sondern seine Entschei-
dung nachbessern. Fehler sind Ent-
wicklungschancen und sollten von 
Führungskrä� en o� en kommuniziert 
werden.

Wie viel Spaß macht es Ihnen, eine 
Schule zu leiten? 
Ich habe viel Freude an der Teamar-
beit entwickelt. In meinem früheren 
Alltag als Logopädin war ich auf mich 
allein gestellt und habe einen Patien-
ten nach dem anderen behandelt. So 

gesehen ist die Tätigkeit als Schulleite-
rin eine Bereicherung.

Das Gespräch führte René de Ridder, René de Ridder, René de Ridder
Redakteur, Universum Verlag

redaktion.pp@universum.de
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Liebe Frau Mai,

 endlich haben Sie mich im letzten Monat gefragt, wie es mir geht. Und endlich nicht vor allen andere
n, 

sondern mal unter uns, wo ich auch mal geschützt reden 
konnte. Und endlich sind Sie etwas hartnäckig        

 geblieben und haben mich nicht n
ach dem üblichen „Gut geht’s mir, bin etwas müde.“ einfach gehen 

lassen.
In den letzten Monaten war es nicht ganz einfach für mich

. Ich weiß, ich habe zu wenig für die Schule    

 gemacht, meine Hausaufgaben wurden zuerst immer weniger und schlampiger, später h
abe ich sie gar 

nicht mehr gemacht. Am Anfang b
in ich oft zu spät gekommen, da

nn wurden die Stunden, in denen ich   

 zuhause war und nicht in der Schule, immer mehr.

Die Lehrer haben mich wegen all dem böse angeschaut, e
rmahnt, verständnislos mit dem 

Kopf geschüt-

telt, schlechte Noten angedroht oder auch gegeb
en. Meine Freundinnen waren beleidigt, weil ich nach-

mittags nicht so oft konnte. S
ie haben sich gewundert, warum ich nur noch mit ollen Klamotten rum-

laufe. So was fällt auf. Aber wie es mir wirklich ging, das ist niemandem w
irklich aufgefallen. Wie auch 

– ich bin ja Meisterin im Vertuschen und Belügen geworden!

Vor acht Monaten ist mein Vater ausgezogen. Es gab zwischen meinen Eltern nur noch Streit. Meis-

tens ging´s um meine Mutter, dass sie nur noch müde w
ar, was sie alles nicht gemacht hat 

und dass 

bei uns alles aussieht wie Sau. Dabei habe ich damals schon gepu
tzt, mich um meine kleine Schwester 

Mia gekümmert  und getan, was ich konnte. Hat aber nicht gereicht, scheinba
r. Ja und als mein Vater 

ausgezogen ist, hat meine Mutter nur noch auf dem Sofa gelegen.

Ich habe allen erzählt, Mama hätte ‘ne Grippe und könnte das Haus nicht verlassen. Meinen Vater habe 

ich ab und zu gesehen, er hat un
s zum Eis eingeladen. Dem habe ich auch nicht erzählt, 

wie‘s uns und 

Mama geht. Wenn ich dem erzählt hätte, wie es uns wirklich geht, hätte der noch meh
r auf Mama rum-

gehackt.
Ich habe gedacht, wenn der Stress zwischen Mama und Papa zu Ende ist, muss Mama sich nur richtig 

ausruhen und ausschlafen und dan
n ist sie wieder die Alte. Aber irgendwie dauerte mir das Ausschlafen 

zu lange.
Tja und deshalb bin ich froh, dass

 Sie mal genau nachgefragt haben. 
Ich war doch früher immer eine 

gute Schülerin, haben Sie gesagt. Was denn wirklich los sei. Ob ich Hilfe brauche. Ich habe zwar nein 

gesagt und tapfer gelächelt, ab
er Sie haben gesehen, dass mir die Tr

änen kommen, meine Hand genommen 

und mir mal Zeit zum Weinen, aber auch zum Reden gegeben.

Als ich dann alles erzählt hatte
, haben Sie sogar gefragt, was ich brauche und sind nicht wie ein Jum-

bojet losgedüst und haben einfac
h alle wild gemacht. Sie haben gesagt, dass ich nichts

 falsch gemacht 

hätte, dass Sie meine Kraft bewundern und sich jetzt gar nicht m
ehr wundern würden, dass ich nichts 

mehr für die Schule machen kann. Ja und dann haben Sie meinen Vater angerufen und die Beratungsstelle 

eingeschaltet, und ich hatte zw
ei Tage schulfrei, und wir konnten alles regeln. Papa hat

 gesehen wie 

es uns geht, ist aber nicht ausg
eflippt. Meine Eltern haben lange mit Mamas Ärztin geredet, und sie 

ist dann in die Klinik gekommen. Jetzt wohnen wir bei meinem Vater, ist zwar eng, aber es geht. Er 

ist für Mia da und kocht, das ist lustig. 
Ich kann mich endlich wieder mit meinen Freundinnen treffen. 

Konnte ihnen einiges erzählen.

Danke und viele Grüße

Julia

DGUV pluspunkt 3/2013 PSYCHE/GESUNDHEIT
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Brief von Julia an ihre Lehrerin

Hinschauen reicht nicht!
Schule wird zur Ressource für Kinder psychisch kranker Eltern, wenn Lehrerinnen und Lehrer 

aufmerksam hinschauen, die Probleme Kollegen, Kindern und Eltern gegenüber benennen 

und professionelle Unterstützung hinzuziehen.
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In den Familien wird die Problematik 
o�  verschwiegen oder mit den Kindern 
redet keiner, um sie zu schonen.

Last des Schweigens

Dabei bekommen sie alles mit, sind ver-
unsichert, weil sie die Reaktionen der 
Eltern nicht einordnen können, und füh-

len sich schuldig. Unausgesprochen gilt 
o�  die Regel, die Probleme der Fami-
lie nicht nach außen zu tragen, so dass 
die Last des Schweigenmüssens die Kin-
der doppelt drückt und sie sich auch von 
außen keine Hilfe holen können. Ihre 
eigenen ambivalenten Gefühle – wie 
Unsicherheit, Einsamkeit, Scham oder 
auch Aggression – müssen sie dabei ver-

So wie Julia geht es zirka drei Milli-
onen Kindern in Deutschland, zirka 
fünf Kinder pro Klasse sind betro� en 
von einer psychischen Erkrankung 
mindestens eines Elternteils. Eltern 
mit einer Suchtproblematik sind hier 
noch nicht eingerechnet, o�  über-
schneiden sich die Krankheiten aber 
auch.
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Karin Küppers und Dr. Britta Schmitz
sind Mitarbeiterinnen im JuKiB-Projekt 
(„Jugendliche und Kinder im Blick“) 
der Familienberatungsstelle Mittel-
straße in Kerpen-Horrem, NRW.

drängen. Die Kinder und Jugendlichen 
be� nden sich, wie in Julias Brief beschrie-
ben, im emotionalen Dauerstress.
Viele Kinder übernehmen die Verantwor-
tung, die Ihre Eltern eigentlich innehaben 
sollten. Sie haben keine klare Vorstellung 
davon, was „normal“ ist, lernen nicht gut 
mit Konflikten umzugehen, haben sel-
ber Ängste oder Depressionen. Vor allem 
haben diese Kinder und Jugendlichen 
sehr häu� g massive Schulprobleme bis 
hin zur Schulverweigerung.
Über die Häl� e der Kinder psychisch 
kranker Eltern erkranken selbst; die 
Umwelt beeinflusst, ob es Richtung 
Gesundheit oder Krankheit geht.

Schule als Ressource

Kindern psychisch kranker Eltern fehlt in 
der Familie o�  ein Rahmen, der ihnen Halt 
geben könnte. Schule ist dagegen ganz 
anders: Hier gibt es feste Regeln und Ritu-
ale. Hier ist die Welt verlässlich – und 
wenn es auch nur so ist, dass die Lehrerin 
auf jeden Fall am nächsten Tag bemerkt, 
dass die Hausaufgaben nicht gemacht 
sind. Schule � ndet an fünf Tagen in der 
Woche statt, was Lehrerinnen und Lehrern 
ermöglicht, einen guten und kontinuierli-
chen Kontakt zu den Kindern aufzubauen 
und die Kinder näher kennen zu lernen. In 
der Schule � ndet Normalität statt, wird die 
Welt in „richtig“ und „falsch“ eingeteilt. 
Das kann für Kinder psychisch kranker 
Eltern sehr hilfreich sein und ihnen Ori-
entierung geben, wenn es gelingt, behut-
sam und wertschätzend auf sie einzuge-
hen. Das kann aber auch als quälender 
Kontrast wahrgenommen werden, wenn 
diese Kinder ständig an ihre Grenzen sto-
ßen und unsensibel von Lehrkrä� en und 
Mitschülern als „anders“, „komisch“ und 
irgendwie nicht dazugehörig wahrgenom-
men und behandelt werden.

Was tut die Jugendhilfe?

Etwa die Häl� e der Eltern mit einer psy-
chischen Erkrankung hat große Vorbe-
halte und Angst, eine Einrichtung der 
Jugendhilfe einzuschalten. Viele Eltern 
fürchten, dass ihnen die Erziehungsfähig-
keit abgesprochen wird und ihnen damit 
ihre Kinder weggenommen werden.
Lehrerinnen und Lehrer, die gut über 

die Arbeitsweise und die Funktion der 
Jugendhilfeeinrichtungen informiert sind, 
können hier Brücken bauen helfen, um 
Vorbehalte abzubauen.
Erziehungs- und Familienberatungsstel-
len bieten schnell und niederschwellig 
kostenfreie Beratung für Eltern, Kinder 
und Jugendliche an. Auch hier geht es in 
der Beratung in erster Linie um Unterstüt-
zung und Entlastung von Familien. In vie-
len Familienberatungsstellen gibt es mitt-
lerweile spezielle Beratungsangebote 
für Kinder und Jugendliche mit psychisch 
kranken Eltern.
Das Jugendamt kann für stützende und 
entlastende Maßnahmen für die Familie 
sorgen (z. B. Beratung, sozialpädagogi-
sche Familienhilfe, Erziehungsbeistand, 
Einzelfallbetreuung für Kinder, Tages-
gruppe). Einige Jugendämter organisieren 
auch Patenscha� en für Kinder psychisch 
kranker Eltern.

Weiterführende Informationen
www.netz-und-boden.de
www.verrueckt-na-und.de

Wenn ein Elternteil 
psychisch erkrankt ist …

Wenn Eltern o� en mit der psychi-
schen Erkrankung umgehen, können 
Sie als die Lehrerinnen und Lehrer die 
Kinder beziehungsweise Jugendlichen 
e� ektiv unterstützen, indem Sie

mit Ihren Bemühungen ganz eng 
an den Bedürfnissen und Proble-
men des Kindes/Jugendlichen blei-
ben. (Versuchen Sie mit dem Kind/
Jugendlichen darüber zu sprechen, 
was Sie bei ihm beobachten und 
warum Sie sich Sorgen machen.)
sich durch abwehrende Reaktionen 
des Kindes nicht entmutigen las-
sen und ihr Gesprächsangebot wie-
derholen.
sich den Eltern als Ansprechpartner 
anbieten und zum Beispiel darum 
bitten, informiert zu werden, wenn 
beim erkrankten Elternteil ein Klini-
kaufenthalt ansteht, und das Erstel-
len eines Notfallplans anregen.
gemeinsam mit den Eltern und dem 
Kind überlegen, welche Unterstüt-
zungsmaßnahmen nötig sind, um 
für das Kind eine Kontinuität zu 
gewährleisten, die das Elternhaus 
allein momentan nicht bieten kann.
den Eltern keine Vorwürfe machen 
und versuchen, konstruktiv in die 
Zukun�  zu schauen und Verabre-
dungen zu tre� en.
– wenn nötig – behutsam eine Koo-
peration mit einer Familienbera-
tungsstelle oder dem Jugendamt 
zur Unterstützung der Familie anre-
gen.
sich – falls nötig – Unterstützung 
durch eine anonyme Fallberatung 
bei einer Familienberatungsstelle 
oder beim Jugendamt suchen.
mit den Eltern darüber sprechen, 
wie wichtig es für Kinder ist, über 
die Erkrankung aufgeklärt zu wer-
den, und über konkrete Möglichkei-
ten der Psychoedukation sprechen.
sensibel reagieren, wenn in 
der Klasse blöde Bemerkungen 
gemacht werden oder das betrof-
fene Kind ausgegrenzt wird.

•

•

•

•

•

•

•

•

•
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Was tun im Notfall?
Informationen für Schulleitungen,
Lehrkräfte und Eltern

Alle wichtigen Maßnahmen der
Ersten Hilfe werden kurz und
prägnant beschrieben.
Die Ersthelferin/der Ersthelfer 
findet sich schnell zurecht und 
erhält zuverlässigen Rat. 
Die klar strukturierte Register -Die klar strukturierte Register -
broschüre sollte stets griffbereitbroschüre sollte stets griffbereit
sein:sein:

• im Klassenzimmer
• im Sekretariat
• im Krankenzimmer
• bei Sportveranstaltungen
• im Krankenzimmer
• beim Klassenausflug

Umfang: 13 RegisterUmfang: 13 Register
Format: 11 x 23,7 cm

Erste Hilfe in Schulen

1 bis 9 Exemplare:  € 2,85 Expl.
ab 10 Exemplaren: € 2,49 Expl.

Universum Verlag GmbH   
65175 Wiesbaden
Telefon 0611 9030-501

www.universum-shop.de

Die Registerbroschüre 
wurde erstellt vom Universum
Verlag in Zusammenarbeit mit

Experten aus der Praxis. 

Umfang: 13 Register
Format: 11 x 23,7 cm

www.universum-shop.de

Jetzt 

bestellen

Anz_PP_ErsteHilfeSchulen_RZ2_Layout 1  28.06.13  12:49  Seite 1
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Schülerzeitung aus 
Wegberg erhält 
Sonderpreis der DGUV
„Naseweis“, die Schülerzeitung der 
Erich-Kästner-Grundschule in Wegberg, 
erhielt den diesjährigen Sonderpreis 
„Unter die Lupe genommen – Sicherheit 
und Gesundheit an der Schule“ der Deut-
schen Gesetzlichen Unfallversicherung 
im Schülerzeitungswettbewerb der Bun-
desländer. Zur Preisverleihung im Bun-
desrat in Berlin war die komplette „Nase-
weis“-Redaktion angereist. Die jungen 
Redakteurinnen und Redakteure waren 
insgesamt drei Tage nach Berlin eingela-
den. Nach der Feier konnten sie sich auf 
diversen Workshops journalistisch wei-
terbilden.
Die Jury lobte an der prämierten Ausgabe 
vor allem, dass die Schülerinnen und 
Schüler nachhaltig auch Sicherheitsthe-
men bearbeitet hatten. Außerdem hob sie 
die gute Illustration der Beiträge hervor.

Die Preisverleihung in Berlin ist der 
Höhepunkt des Wettbewerbs, der schon 
ein gutes Jahr vorher in den Bundeslän-
dern beginnt. Dort kann sich jede Redak-
tion um den jeweiligen Landespreis 
bewerben und für den bundesweiten 

Wettbewerb quali� zieren. Alle Preis-
träger der diesjährigen Wettbewerbs-
runde, Termine, Teilnahmebedin-
gungen und Ansprechpartner für alle 
Landeswettbewerbe � nden sich unter 
www.schuelerzeitung.de.           red

Neue Unterrichtsmaterialien
Berufsbildende Schulen
Juni: Büroarbeit – Teamarbeit

Juli: Arbeitssicherheit – Unfallgefahren in Küchen

August: Psychische Belastungen – Gewalt von außen

Allgemeinbildende Schulen
Juni: Natur, Umwelt, Technik – Blitz und Donner 

(Primarstufe)

Juli: Erste Hilfe – Au� au von Schulsanitätsdiensten 

(Sekundarstufe I)

August: Sucht- und Gewaltprävention – Legal Highs – 

synthetische Cannabinoide (Sekundarstufe II)

Die Unterrichtsmaterialien können über den Pfad www.
dguv.de/lug > Berufsbildende Schulen, Sekundarstufe I, II /lug > Berufsbildende Schulen, Sekundarstufe I, II /lug
oder Primarstufe abgerufen werden.
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Unfallanzeige – 
Wissen Sie, wie das geht?!
Nach dem Unfall eines Kindes in der Schule oder bei einer schulischen Veranstaltung 

gehört es zu den Pflichten des „Unternehmers“, die Unfallanzeige zu erstatten. Um diese 

gesetzliche Verpflichtung sachgerecht zu erfüllen, sind einige Dinge zu beachten.

Wer muss die 
Unfallanzeige erstatten?
Unternehmer im Sinne der gesetzlichen 
Unfallversicherung ist in der Schule der 
Leiter oder die Leiterin der Einrichtung. 
Er beziehungsweise sie wird aber in der 
Regel die Unfallanzeige nicht selbst aus-
füllen. Damit befasst sind zumeist die 
Lehrkrä� e oder auch die Schulsekretä-
rinnen. Deshalb bieten die Unfallversi-
cherungsträger ihren Rat bei der sach-
gemäßen Erstellung einer Unfallanzeige 
auch in ihren Seminaren für Schulleitun-
gen und Schulsekretärinnen an.
Diejenigen, die die Unfallanzeigen aus-
füllen, sind auf die Informationen der Ver-
letzten und gegebenenfalls der Zeugen 
angewiesen. Insbesondere bei Wegeun-
fällen (Unfällen auf den Wegen von und 
zur Schule) sind die Informationen der 
Erziehungsberechtigten sehr wertvoll. 
Eltern müssen darüber informiert sein, 
dass sie bei einem Wegeunfall ihres Kin-
des oder einer danach von ihnen veran-
lassten ärztlichen Behandlung die Schule 
umgehend zu benachrichtigen haben.
Unabhängig vom Einzelfall besteht für 
die Verantwortlichen in den Schulen 
die generelle Pflicht zur Erstattung einer 
Unfallanzeige. Sie kann nicht auf Eltern 
oder Dritte übertragen werden!

Wann ist eine Unfallanzeige 
zu erstatten?

Jeder Unfall, bei dem Kosten anfallen 
(Arztbesuch, Transport), muss dem 
jeweiligen Unfallversicherungsträger 
innerhalb von drei Tagen mittels einer 
Unfallanzeige mitgeteilt werden. 

Dafür ist ein amtliches Dokument zu 
verwenden, das nach Form und Inhalt 
verbindlichen Vorschri� en unterliegt. 
Solche Formulare für Unfallanzei-
gen werden von den Unfallversiche-
rungsträgern kostenfrei zur Verfügung 
gestellt. O�  sind diese als Download 
auf den Internetseiten der Unfallkas-
sen eingestellt. Bei einigen Unfallkas-
sen kann die Unfallanzeige bereits 
über eine sichere Online-Verbindung 
elektronisch übermittelt werden. 
Eine formlose Meldung anstelle einer 
gesetzlichen Unfallanzeige ist nicht 
zulässig.

Auf den Inhalt kommt es an
Damit der Unfallhergang zuverlässig wie-
dergegeben wird, sollen der beziehungs-
weise die Verletzte und gegebenenfalls 
die Zeugen (bzw. die aufsichtführende 
Lehrkra� ) dazu befragt werden.  A l l e  
auf dem Vordruck gestellten Fragen sind 
ausnahmslos zu beantworten.
Hier die wichtigsten Hinweise zum Aus-
füllen der Unfallanzeige:

Ortsangabe: Den Ort genau benen-
nen wie zum Beispiel den Pausenhof, 
die Treppe, das Klassenzimmer, den 
Sportplatz oder die Turnhalle! Wenn 
möglich, sollte auch die genaue 

•

Einige Unfallkassen bieten bereits sichere Online-Verbindungen zur elektronischen 
Übermittlung von Unfallanzeigen an.
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Stelle des Unfalls bezeichnet werden. 
Dabei kann unter Umständen eine 
Skizze hilfreich sein.
Zeitangabe: Es sollte rekonstruierbar 
sein, in welcher Unterrichtsstunde, 
welcher Pause, ob am Anfang oder 
am Ende einer Unterrichtseinheit (z. 
B. Sportunterricht) sich der gemel-
dete Unfall ereignet hat.
Tätigkeit: Die Darstellung des Unfall-
hergangs sollte die Beschreibung 
der Vorgänge einschließen, die dem 
Unfall unmittelbar vorausgingen. Es 
kann zum Beispiel heißen: „auf dem 
Weg zum Pausenhof“, „beim Aufwär-
men zu Beginn der Sportstunde“.
Unfallhergang: Die Darstellung des 
Unfalls soll die Bewegungsabsicht 
enthalten, die dem Unfall vorausging. 
Sie umfasst alle Umstände, die dazu 
beitragen können, das Geschehen zu 
erklären oder falsche Schlussfolge-
rungen zu vermeiden. Dies können 
Hinweise sein auf Gegenlicht, nas-
sen Boden oder Details wie „Biegen 
um die Ecke im Lau� empo“. Die Ein-
tragungen sollen geeignet sein, die 
besonderen Umstände des Unfalls, 
vielleicht sogar die Unfallursachen, 
auszumachen. Daher sind nur Tat-
sachen einzutragen, keine Schuld-
zuweisungen, Entschuldigungen 
(„unkonzentriert“, „handelte gegen 
die Anweisung“, „stürzte unglück-
lich“ usw.) oder Spekulationen.

Positives Beispiel aus einer 
Unfallanzeige:
„Am Ende des Sportunterrichts der Klasse 
10 b wurde ein 15-minütiges Basketball-
spiel ausgetragen. Nach einem Dribbling 
über das gesamte Spielfeld versuchte der 

Schüler Gabriel aus vollem Lauf einen 
Korbleger. Dabei erhielt er von dem ihn 
verfolgenden Abwehrspieler einen Stoß 
in den Rücken. Gabriel verlor darau� in 
das Gleichgewicht und knickte bei der 
Landung mit dem linken Fuß um.“

Warum brauchen die 
UV-Träger eine Unfallanzeige?

Die Unfallanzeige wird zur Feststellung 
des Versicherungsfalls in der gesetzli-
chen Unfallversicherung benötigt. Der 
Unternehmer – also die Leiterin oder der 
Leiter einer Schule – bestätigt mit sei-
nen Angaben gegenüber dem Unfall-
versicherungsträger das Vorliegen des 
Unfalls.
Der Unfallversicherungsträger kann nur 
dann tätig werden, wenn er über einen 
Unfall rechtzeitig informiert wird. Die 
Anzeige soll ihn möglichst schnell und 
umfassend über diejenigen Fakten und 
Daten unterrichten, die zur Bearbeitung 
des Versicherungsfalls bekannt sein 
müssen. So kann zum Beispiel anhand 
der Angaben über Art und Schwere der 
Verletzung frühzeitig erkannt werden, 
welche Maßnahmen für eine zügige 
Rehabilitation des verletzten Kindes ein-
geleitet werden müssen.
Die Auswertung der Unfallanzeigen 
ermöglicht es den Unfallversicherungs-
trägern, Unfallschwerpunkte zu erken-
nen und daraus entsprechende Prä-
ventionsmaßnahmen abzuleiten. So 
erweisen sich die Unfallanzeigen für die 
Unfallversicherungsträger als wertvolle 
Information beim Ergreifen der erforder-
lichen Präventionsmaßnahmen.
Füllen Sie deshalb Ihre Unfallanzeigen 
bitte ehrlich und vollständig aus! Damit 

leisten Sie einen wichtigen Beitrag auch 
zur Vermeidung von Unfällen in Ihrem 
Verantwortungsbereich.

Das Verbandbuch

Unfälle, die keine Kosten verursacht 
haben, also auch keine Unfallanzeige 
erfordern, sollten zur Dokumentation in 
ein Verbandbuch eingetragen werden. 
Es handelt sich dabei um Bagatellverlet-
zungen, die nach einer Erstversorgung in 
der Einrichtung keine weitere ärztliche 
Behandlung erfordern. Im Verbandbuch 
wird der Unfall kurz beschrieben, zum 
Beispiel „Schnittverletzung am Daumen 
mit Pflasterversorgung“. Der Eintrag in 
das Verbandbuch kann bei später au� re-
tenden Unfallfolgen, wie der Infektion der 
Wunde, als Beleg dafür gelten, dass es 
sich um einen Schulunfall handelte. So 
können eventuell doch noch entstehende 
Leistungsansprüche abgesichert werden.

•

•

•



DGUV Lernen und Gesundheit Achtsamer Dialog

Unser Gesprächsverhalten ist uns oft nicht bewusst. Wir machen uns meist keine Gedankendarüber, wie wir auf andere zugehen und wie wir mit unserem Gegenüber kommunizieren. Meisthaben wir uns einen bestimmten Gesprächsstil angewöhnt und halten diesen für „normal“. 

Die Fragen dienen der Selbstbeobachtung. Wenn Ihnen dadurch auch Verhaltensweisen an sich auffallen, die Ihnen nicht gefallen, verurteilen Sie sich dafür nicht. Sie können weiterforschen, bei welchem Gegenüber und in welchen Situationen diese Verhaltendweisen besonders häufig auftreten.  

Selbstbeobachtung

Erforschen Sie doch einmal Ihr Gesprächsverhalten im Alltag!

Virtuelle Kommunikation nimmt mittlerweile einen 
so großen Raum in unserem Leben ein, dass die 
Nuancen des persönlichen Dialogs immer mehr in 
den Hintergrund treten. 

Die Unterrichtsmaterialien 

•  thematisieren Kommunikationsmodelle 
und sensibilisieren für die verschiedenen    

 Ebenen von Kommunikation 
•  ermöglichen den Schülerinnen und Schülern,    
 das Potenzial des achtsamen Dialogs praktisch   
 und theoretisch kennen zu lernen
•  regen dazu an, persönliche Gesprächsmuster 
 wahrzunehmen und zu reflektieren
•  untersuchen, wie persönliche Bewertungsmuster 
 die Beziehung zum Dialogpartner färben

Daran
  denken !

Die Methode des achtsamen Dialogs ö� net hier Die Methode des achtsamen Dialogs ö� net hier 
einen Erfahrungsraum, in dem Schülerinnen und einen Erfahrungsraum, in dem Schülerinnen und 
Schüler ihr ganz persönliches Kommunikations-Schüler ihr ganz persönliches Kommunikations-
verhalten schulen und die verschiedenen Facet-verhalten schulen und die verschiedenen Facet-
ten von Kommunikation wahrnehmen und trai-ten von Kommunikation wahrnehmen und trai-
nieren können. Dabei geht es um mehr als nur nieren können. Dabei geht es um mehr als nur 
um Worte, denn gerade unbewusst ablaufende ablaufende 
Prozesse haben auf die Kommunikation einen 
weitreichenden Einfluss und bergen ein hohes weitreichenden Einfluss und bergen ein hohes 
Konfliktpotenzial.

Die Unterrichtsmaterialien zum achtsamen 
Dialog knüpfen an die Lehrpläne der Fächer Dialog knüpfen an die Lehrpläne der Fächer Dialog
Deutsch, Politik und Wirtscha� , Geschichte 
und Religion an, die eine Analyse von Kommu-und Religion an, die eine Analyse von Kommu-
nikationsmodellen fordern. Ziel der Materia-
lien ist es, kognitives Wissen mit konkreten 
persönlichen Erfahrungen zu verbinden.

Die kompletten Unterrichtsmaterialien 
� nden Sie auf dem Schulportal Lernen und 
Gesundheit der Deutschen Gesetzlichen 
Unfallversicherung unter  
www.dguv.de/lug > Webcode: lug982702

Unterrichtsmaterialien für die Sekundarstufe II
Die Methode des achtsamen Dialogs

11/2012

DGUV Lernen und Gesundheit Achtsamer Dialog
Arbeitsblatt 4

Unser Gesprächsverhalten ist uns oft nicht bewusst. Wir machen uns meist keine Gedankendarüber, wie wir auf andere zugehen und wie wir mit unserem Gegenüber kommunizieren. Meisthaben wir uns einen bestimmten Gesprächsstil angewöhnt und halten diesen für „normal“. 

Die Fragen dienen der Selbstbeobachtung. Wenn Ihnen dadurch auch Verhaltensweisen an sich auffallen, die Ihnen nicht gefallen, verurteilen Sie sich dafür nicht. Sie können weiterforschen, bei welchem Gegenüber und in welchen Situationen diese Verhaltendweisen besonders häufig auftreten.  

Selbstbeobachtung

Angenommen Sie sind in einer Runde von befreundeten Menschen. Erzählen Sie gerne von sich oder hörenSie lieber zu?

Ist es Ihnen unangenehm, wenn Sie jemand auffordert, etwas Persönliches zu sagen, z. B., wie Sie die letztenFerien verbracht haben, oder genießen Sie es, viel von sich zu erzählen?
Haben Sie die Tendenz, andere oft zu unterbrechen, um selbst etwas zum Thema beizutragen?
Wie geht es Ihnen, wenn Ihr Gesprächspartner Sie unterbricht?
Werden Sie im Unterricht manchmal aufgefordert, lauter zu sprechen?
Melden Sie sich gerne von sich aus oder würden Sie lieber von der Lehrkraft aufgerufen werden?
Ist es Ihnen peinlich, wenn bei privaten Gesprächen im Freundeskreis Gesprächspausen entstehen?Ist es Ihnen unangenehm, wenn Sie mit jemandem z. B. ein Stück Weges gemeinsam gehen und Ihnen nichtseinfällt, was Sie sagen könnten?

Wie stellen Sie es an, z. B. bei einer Party mit jemandem ins Gespräch zu kommen? 
Werden Sie ungeduldig, wenn andere im Gespräch lange Zeit dafür brauchen, etwas zu erklären?
Reden Sie lieber mit einzelnen Personen als mit mehreren gleichzeitig?
Trifft es zu, dass Ihnen manchmal erst klar wird, was Sie denken, wenn Sie es im Gespräch formulieren?Fällt Ihnen Small Talk mit Unbekannten leicht?
Können Sie sich gut in andere hineinversetzen oder finden Sie das unwichtig?
Stimmen Sie Ihre Aussagen auf den Zuhörer ab oder ist es Ihnen egal, wie Sie „ankommen“?
Machen Sie in einer Runde eigene Vorschläge oder warten Sie darauf, was andere sagen oder was in der Situation generell erwartet wird?

Erforschen Sie doch einmal Ihr Gesprächsverhalten im Alltag!


